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( röe, ftntt und Wasser
fcut* Eekeimnisie des Erdinnern werden uns erschlossen einmal

das Ctudium der verschiedenen Perioden der Ablagerungen
durch Ausbrüche von feuerspeienden Bergen und Heiß -

^ ?^ »ellen . die von den noch nicht vollendeten Vorgängen im
i^ ,, ^ rn Zeugnis ablegen . Umwälzungen in der Erdformation
i» v

*" auch noch das Verschwinden und Auftauchen von Inselnden Weltmeeren u . a.
^ uc bisherigen durch unterirdische Wasser« und Feuerkräfte ber-
^ " ukenen Naturerscheinungen wurden jedoch iiberboten durch
z» ,

^̂ ' "erzeltigen plötzlichen Ausbruch des dreizackigen , an 3000
^ kr hohen Vulkans Katmai auf der Halbinsel Alaska , der
tri Nachen galt . Der Berg ist tatsächlich in die Luft geflogen,
Î . ^ vfel ist verschwunden und hat eine Krateröffnung von über

Tiefe binterlassen ; durch die furchtbare Wirkung >der
" Massen wurde ein ganzer Wald umgelegt . Sichere Rach-

" Ober die Anfang Juni 1912 erfolgte Explosionskatastrovbe
ll^

-n
. erst sehr spät an die Ocffentlichkeeit, da die Einöde in einem

tat ts von Hunderten von Kilometern um die Ausbruchsstelle
dlo»? bew °b" t ist . Niemand ahnte etwas von der Naturkata -
Üs v '. bis plötzlich Vulkanasche über ganz Nordamerika regnete,
üi dah Kodiak in SUdwestalaska am schwersten betroffen
IIe_ . Da Kodiak aber 170 Kilometer vom nächsten Vulkan entfernt

; tavvte man über den eigentlichen Herd des Unheils im
ton

'eIn - Der Katmai -Vulkan wurde in den ersten Drahtmeldun -
»b o

n>0r erwähnt , aber lange war man sich nicht darüber klar,
hk t£*’c cr ausgebrochen war . Der Ausbruch zählt zwar zu dem
^ rin größten in geschichtlicher Zeit , lenkte aber die allge-

Aufmerksamkeit verhältnismäßig wenig auf sich.
E betroffene Gegend ist zu abgelegen. Katmai war einfach

Name auf der Karte . Er war höchstens den Lotsen be-
die die selten besuchte Küste der Schelikofstraße befuhren.

W trrkundungsfabrt , die hauptsächlich zu dem Zweck unternom -
>i% lt>u

.r.tvc’ die Wirkung des Aschenfalles wissenschaftlich zu unter -
führte dann zur Entdeckung eines «roßen Naturwunders ,

^ nran seither „Das Tal der zehntausend Dämpfe" nannte .
' ‘Hpt rc

un^ Eingeborenen gleich unbekannt , wurde der Ort von
Expedition der National Geographie Society unter Führung- ' Pro

Quo
E ent
l ’ fic

’Jm«
' 11! » us einem beißen Gasgemisch, das dem Boden, entsteigt.

„Das Tal der zehntausend Dämpfe" hat Prof .

^ Professor Robert I . Eriggs entdeckt . Ueber eine Fläche von
Quadratkilometer ist der Boden überall geborsten, und heiße

ijt« ^ strömen auch iefct noch überall dem Schmelzfluß in der
sic bilden die vielen Millionen von Fumarolen , Schlamm-

!l„ i tlt aus einem beißen Gasaernilcb das dem Roden, entlleiat .
^ria bc m Titel
btt seine Entdeckung bei F . A . Brockhaus in Leipzig in fcffcltt
^ Darstellung erscheinen lassen .

Größe des Ausbruchs erhält man vielleicht eine Vor-
wenn man sich die Wirkung vergegenwärtigt , die ein
Naturereignis in einer bekannteren Gegend, etwa in der

il„^ stadt des Deutschen Reick>cs, zeitigen würde . Fände so ein
ik̂ uch j „ Berlin statt , so wäre die Dampfsäule bis Jena zu
Dix ^ .Das Getöse der Explosionen wäre in Rom deutlich hörbar ,
^ ik

^ brpse würden über ganz Westeuropa hinwegfegen. Zn
würden sie ungeschütztes Messing blind machen , selbst dort

^ „ ^ "cknen aufgebängte Wäsche würde von der darin enthal¬
ten Schwefelsäure so zersresien werden, daß sie auf dem Plätt -

Etücke zerfiele. Bis nach Wien würden die säurehaltigen
tn,a " 0 pfen auf Gesicht und Händen schmerzende Brandwunden
iiitb h - ^ u - 2n Leipzig läge die Asche etwa 30 Zentimeter hoch,
8sn Stadt würde etwa 60 Stunden in völliger Dunkelheit lie-
M ^ urärzer als alle erdenkliche Finsternis , so daß eine Laterne
tkh sehen wäre , die man mit ausgestrecktem Arm vor sich

Irgendwelche Rettungstätigkeit in Berlin wäre unmöglich,
br5

‘ e..s gäbe keinen Ueberlebenden . Der Strom glühenden San -
tz^Mde jegliche Spur der einstigen Großstadt völlig auslöschen.

L» „ Berlin die Hochhäuser Neuyorks, so würde an den tief»
XÜWtn der fast geschmolzene Sand wahrscheinlich die höchsten
Är , s?ber überdecken . Es fragt sich, ob nennenswerte Trllm -
^ Itst̂ Ockblieben, um die Stelle zu kennzeichnen , wo einst die

* gestanden. Zcdenfalls könnte sich monatelang niemand'* beranwagen, als bis Potsdam . Außerdem würde ein Loch
ausgeblasen sein , groß genug , um alle Gebäude von

». Kranwagen , als bis Potsdam . Außerdem würde ein Loch
• ausgeblasen sein, groß genug , um alle Gebäude von

«i«i^
'
^ lin verschiedene Male aufzunehmen . Bei dem Ausmaß

£ «in <mn*(̂ unflen> öei allem Entsetzlichen , was sich ereignete,v«rfnn Menschenleben war nicht »u beklagen, nicht eine einzige
S a kam ' ' ~ '

"OiaeJ
50^ k>ie Menschheit in der glücklichen Lage , die mannig -

«fragen des Vulkanismus unter so günstigen Bedingungen
rW Ju können, wie nie zuvor, und zudem ohne den schreck-
"4 s. .̂ iutzoll zahlen zu müssen, 'den solche Katastrophen gewöhn -

tn - Der oben erwähnte glühende Sandfluß kennzeichnet
Art von Ausbruch , der von allen bisher beobachteten
"" schieden ist . Die Erkenntnis , daß derartige Ergüsse

?bî lnlich auch in der Vergangenheit vorkamen, dürfte viele
."»d Esingen erklären helfen , die jetzt den Geologen ein Rätsel
% Erscheinungen, wie sie hier an der Oberfläche auftraten ,"aven, wie manche erzreiche Gegend zustande gekommen sein

^ ><,^ ,„klutersuchung der Fumarolen verspricht auf die Bildung
St” ' Jl?ii t0s5r Adern in den Tiefen der Erde neues Licht zu wer-

die Entladungen bieten viel Reizvolles und Wichtiges,
^ altsn Ausbrüche in der Vergangenheit haben uns nur wenig

®u nftc hinsichtlich der Vorgänge gegeben, die das Frei -
SUs9ciBr+

lcncr riesigen Energiemengen bewirkt haben , die dabei^ ltj^ ^ werden. Bis auf den heutigen Tag gibt es keine stich-
Uz der ©

' » tun« für vulkanische Ausbrüche. Auch hier gewährt"he ixj ^^ atmai infolge gewisier Begleitumstände eine ungewöbn-
^ ep ^ acht in die Ereignisie , die den großen Entladungen voran -

als könnten wir diese nunmehr bester verstehen
" st ig , 7 gelang , bis zum Kraterrand des Katmai vor-

" erst 1921 eine Untersuchung des Kraters und der um*
j0 p,„? EUerstandenen Vulkane in der gleichen Kette möglich

ii*
*

-,n Zwischenzeit nicht minder wichtig wie die Rätsel
,i i>«r die Fragen der Neubildung der Pflanzendecke

g,7
^wusteteten Gegend geworden, sowohl in landwirtschast-

« vht m !? wissenschaftlicher Hinsicht . Auf abgeräumtem Gelände

bei dem Ausbruch ums Leben.

1h* {t . > **r»iic

W *" küvp zu neuem Leben. Pflanzen und Gras wachsen
bü? lieg,

"l .die Asche , die an manchen Stellen einen halben Meter
fcl

** bn*(
cine

.. Pappel , die nur wenige hundert Blätter sich er-
b», »iet 'xll "" brte damit den umfangreichen Stamm nebst Wur -

lang . Wunder über Wunder ! Die Ausdehnung
Fläche bietet somit eine beispiellose Gelegenheit,wie Asche zu einem Boden wird , auf dem höhere

tr^ !° tz. °>?chsen können.
drüber aCt‘Qe * durch die eine solche Menge roher Gosteins-
^»vv ^ rdkn an organischen Stoffen reichen Boden umgewan-

^ " "" größter Bedeutung für gewisse Fragen der
fonen rc^ Auf der dichten Ascheschicht beginnen in der fester

^iiv ^ ben s. „ ^ k^ustc Moose und Algen zu wurzeln und geben
stit - am wr -t . c *ne ncue 2nsektenwelt , L*rchse springen an den

D Aarepsv 00 0"^'- und in der Äsche zeigen sich be-
»b ivuren.

' st zum Nationalschutzpark erklärt wor-
' m Laufe der nächsten Jahrzehnte den Geologen

^tu \ - Forschern über die Zusammenhänge zwischen
geh - , Gelegenheit zu außerordentlich bedeutsamen

In ücn Vogesen
Bon Karl Halter .

I .
Nichts hat Bestand !
Me oft sagt man sich das in stiller Ergebung . Jetzt nebm ichs

als Trostwort , so in dem Sinne des alten : „Nun muß sich alles ,
alles wenden.

"
Vor 16 Jahren ists gewesen , als wir zum letzten Male unsere

Reisepläne für die Vogesen schmiedeten . Aber es sind die letzten
Julitage gekommen , diese himmeltraurige Zeit mit wildem Auto-
gehupe, grellen Lokomotivpfiffen bei Tag und Nacht, Extrablät¬
tern und Gestellungsbefehlen. Dä bats dann andere Vogesen¬
touren gegeben!

Dann kam der Friede , die Paßschikanen und das Mißtrauen .
Jetzt endlich wills anders werden. Mächtig ziehen die alten

Erinnerungen , die stillen Vogesenhöben der Hautes Chaumes , die
einsamen Grate mit Tiefblicken in romantische Kare und auf träu¬
mende Seen , die gelben Narzistenfelder , die Alvenanemonen - und
Stiefmütterlebestände und der ein und andere einst lieb gewon¬
nene Mensch am Brestoir , am Rechberg oder bei Gemrdmer .

Also verschafft man sich ein Visum beim französischen Konsulat ,
setzt sich aufs Zügle und fährt hinüber , diesmal nach Colmar
und dann nach Schnierlach , dem heutigen Lapoutraie . Schon
gleich hinter Kaisersberg , also schon am Ostsuße des Dogesen-
gebirges sind wir an der Grenze des deutschen Sprachgebietes . Die
Leute sprechen ihre Mundart , die freilich auch nicht französisch ist,
doch mehr von diesem als vom Deutschen und dem Vorgermanischen
hat , hauptsächlich im Satzaufbau stark an das Romanische er¬
innert . Der Schaffner im Zügle Hais da nicht leicht ; er muß vier
Sprachen beherrschen und beherrscht sie auch meisterhaft . Mit den
Landleuten spricht er die Mundart oder aber auch das Elsäster-
ditsch , wenn sie von der Rheinebene herein kommen . Die „Ge¬
bildeten " unterhalten sich mit ihm im feinen Schulfranzösisch , und
wir holen bei ihm Auskunft im Hochdeutsch. Bei uns ist er etwas
verlegen und schaut fast ängstlich im Wagen herum , ob es ihm
auch nicht übel genommen wird , wenn er Deutsch spricht .

Hinter Schnierlach gebts nun gleich steil bergan zum TSte
des Faux , früher Laben wir ihn Buchenkapf geheißen. An den
Hängen liegen die Bauernhöfe zerstreut, genau wie drüben im
Schwarzwald und in den Vorbergen der Alpen . Auch in ihrem
Stil erinnern sie sehr ans Schwarzwaldhaus . Warum auch nicht!
Die gleichen Bedingungen haben sie weiden lasten: Steilhang ,
Viehwirtschaft, trockener Urgesteinsboden. So finden wir also auch
hier die Wobnräume und Stallungen zu ebener Erd«, im Dach¬
raum aber die Heubübne und Fruchttenne , und genau wie bei
uns im Schwarzwald führt hier die „Jfahrt " vom Berghang her
ins Dach des Hauses hinein .

Eines nur ist anders . Während der Schwarzwälder sein Hau«
fest, solid, man möchte sagen , für die Ewigkeit baut , ist es hier
in den Vogesen leicht , ja ein wenig leichtfertig hingestellt. E«
fehlt auch der schöne Schmuck, die Laube mit den bei uns gar oft
fein gezeichneten Eeländerbrettern , das Walmdach, das Einfahrts -
käpelle , die Brücke und der schön und mit Liebe aufgesetzte Dung¬
haufen . Das gallische mit seinem von Nebensächlichkeiten unbe¬
schwerten Gemüt hat den Vogesenbauer schon stark beeinflußt und
so macht ers praktisch nur für heut und höchstens noch für morgen.

Dieses Leichte und fein Gallische zeigt auch der Wagen , der
gerade mit einer Ladung Oebmd über die Jfahrt kommt. Er ist
zweirädrig und mit einem Pferd bespannt . Er wird wohl drei ,
vier Mal fahren mästen, bis er alles daheim hat , der Bauer hier
in den Vogesen ; aber was tuts ? Dafür gSht es auch leichter.

Auf schmalem Pfad geht es weiter bergan . Quendel und
Glockenblumen hängen am Rande herunter , von Zeit zu Zeit ein
verspäteter Salbei , eine blaue Jastone oder ein Habichtskraut . Das
Oehmd duftet von den Matten her . Lustiges Volk wendet es und
setzt es auf Schochen . Die Mädchen im leichten modischen Kleid,
oft mit Stöckelschuhen und groben Scheinhüten trällern ihre leich¬
ten französischen Schlager . Die Knechte und Bauern wie ehedem
in Holzschuben und mit der — Zigarette im Mund . Nur selten
noch sieht man die Pfeife , die vor dem Krieg« »um Dauer hier
gehörte . Soweit hat er sich der neuen Zeit schon angevaßt , trotz
Holzschuhen .

Nach einer Stunde sind wir im „ K r i e g s g e d i et "
. Die Höf«

nm uns sind neu . Im Stil hat sich nichts geändert ; wieder sind
die Stallungen und Wobnräume zu ebener Eide und die Bühne
und der Fruchtsveicher unter dem Dach , und die Jfabrt führt von
der Berglehne dort oben hinein . Aber schmuck stehn sie da mit
schiefergrauem Dach und weißgetünchten Minden an den Hängen
zerstreut. Freilich , die Obstbäume nm sie hemm fehlen . Die find

mit den alten Höfen weggeschosten worden . Ein Stumpf hin und
wieder erinnert an die Zeit vor dem Kriege ; mancher Apfelbaum
bat auch noch einmal ausgeschlagen, und einigemal habe ich ge¬
sehen, wie an den neuen Trieben wieder Aepfel hingen . Wie oft
mag da ein Vater oder eine Mutter den Kindern davon sprechen ,
wie groß die Bäume einst gewesen sind und wie viel Obst damals
im Herbst>auf die Hürde gelegt werden konnte, ehe der Krieg war
mit seinen Schrecken .

Kräftig scheint die Sonne Hemieder, und der Hasenlattich , der
Alpendost und das Springkraut stehen welk in den Waldlichtun¬
gen, durch die nun der Weg weiter hinauf führt »um Raben¬
felsen. Einige Unterstände sind da und dort angelegt und noch
gut erhalten , besonders die in mächtigen Beton gelegten „Helden¬
keller". Auf der Höhe ist der Wald verschwunden. Stümvfe von
Tannen in jeder Höbe erinnern an die Waldgrenze am Tannen¬
friedhof des Feldberges , wo die Wettertannen traurig in die Luft
ragen . Dazwischen liegen Eranattrichter und sprechen stumm und
doch eine beredte Sprache . Stacheldrahtverhaue ziehen kreuz und
guer bis zum Gipfel des Buchenkopfes. Ju einem Tannenwäldchen ,
das sich im schützenden Sattel gehalten bat , ist ein Soldatenfried -
bof angelegt ; Kreuz an Kreuz, mit billigen Kränzen von künst¬
lichen Blumen und Glasperlen behängen : „Mort pour la France .

“
Es wäre ein schrecklicher Anblick ; doch die Natur hat sich drum

angenommen. Ueber die Granattrichter sind die Weidenröschen
gewachsen , und ihr feines Rot leuchtet von allen Sängen her¬
unter . Der Hirschholder hat sich schon erholt und wiegt seine
Trauben an leichten Zweigen , lleberall ragt die Erika , die eben
in schönster Blüte steht, über die Drahtverhaue hinaus und mil¬
dert das Bild des Grauens .

Ein aussichtsreicher Weg führt nun um den I m m e r l i n s -
berg herum . Draußen im Osten sitzen die beiden Borbofkövfe,
und der Turm der Drei -Aebren ragt hoch in die Luft . Tief drun¬
ten riehen die Täler ; im nächsten liegt der freundliche Ort Orbey ,
fmber Urbeis ; die Hänge sind bedeckt mit neuen Bauernhöfen .
In dunstiger Feme winken die Linien des Schwarzwaldes , des
Belchen, Feldberges und Kandels .

In der Auberge des Weißen Sees wird Rast gemacht. Esten
und Schlaflager sind gut und billig , ganz besonders aber der süd-
frmrzösische Rotwein .

Die Gäste hier find Bauern der umliegenden Gazons und Tou¬
risten. Unter den Bauem fleht man prächtige Vertreter ger¬
manisch-alemannischer, romanisch-gallischer und sonst vorgermani -
scher Tyven . Die sitzen da friedlich beisammen auf ihren Fermen ,
Gazons und Höfen, sprechen die gleiche Mundart und misten nichts
von der Verschiedenheit ihres Blutes . Und wenn man sie nach dem
Namen ihrer Besitzungen fragt , so nennt der eine die seine Im -
merlingsgut , der zweite wohnt in der Blancruvt , der nächste im
Tiercom . Lustig ist es, eine Karte der Gegend anzusehen. Da
stehn durcheinander Jeunes Champs , Druck , SchUlzbach le Bas ,
Neuvgey, Eazon Queda , Hexewweiher, Creuxd, Beauregakd , Kav-
stngswald , Rain und Saute Roche . Da hat keine Eermanifiemng
und keine Romanisiemng etwas ändem können.

Diele von den Leuten verstehen etwas Deutsch. Doch man tut gut ,
sie , falls man eine sichere Auskunft haben will , französisch anzu-
reden und zu fragen . Das beherrschen sie bester. Man hat stch ja
schnell die paar notwendigen Redewendungen angeeignet , wie:
Est-ce lä, le bon chemin pour . . , oder: Comment s’appelle cette
6difice ? Ihre Antwort versteht man ohne weiteres ; das ist die
gleiche wie auch im Schwarzwald , ein Kopfnicken und Deuten und
fertig .

Die Touristen hier sprechen alle französisch ,und doch möchte ich
tausend gegen eins wetten , daß keine drei Franzosen dabei sind .
Der Franzose reist ja nicht als Tourist . Am Tisch neben mir gebt
lustig die Unterhaltung zwischen Mann und Frau im guten Schul-
franzöfisch . Sie loben das schmackhafte Nachtessen , erinnem sich
an dar eine und andere, das sie heute gesehen haben und sprechen
auch von daheim . Da auf einmal fällt der Frau ein , daß sie das
Waschzeug nicht dabei haben und macht dem Mann einen Vor¬
wurf , weil ers vergesten bat , einzupacken . Doch der wird energrsch
und antwortet ihr , nun aber im besten Elsästerditsch: „Dofür bisch
du d 'Froi !" Und gleich darauf höre ich noch einmal : „Zwoi Köpf,
zwoi Sinn !" Dann aber gehts wieder fließend französisch weiter .

Besonders die jungen Leute vermeiden es ängstlich, deutsch zu
sprechen ; man fühlt ihnen das Unbehagen an , wenn man sie
deutsch anredet , ob die nun von Colmar , Mülhansen oder Schlett -
stadt find .

Ja , ja , Elsaß ist beut schon ein französisches Land , trotz EMster -
ditsch zu Hause in der Rheinebene . ( Schluß folgt .)

Der Wandrer

m öeBpt» C *n vmut-aeuueu zu auBcrorocnuuij oeoeuliamen° Ie ..uns Neues von der Geschichte unsers Planeten
und Neues von organischem

1X1 Verwüstung.
Werden auf

An ferne Höhn lehnt sich der Himmel an .
was ist es wohl, dem ich entgegenwandre ?
Ich suche eine Heimat und ein Heim
und vieles andre . . .
Run ward ich doch ein sturmgestählter Mann ,
der dies und das und noch so vieles andre
erringen , ja im Sturm erobern will . . .
was treibt mich wohl, daß ich nicht rasten kann?
An kahlen Dünen rauscht ein fernes Meer ,das dehnt sich weiter als ich spähen mag —
Was ist es wohl , dies Weite , dieses Andre ?
Es blickt mich stets die gleiche Sonne an
und immer ist 's der gleichen Sterne Heer,
dem ich cntgegenwandre . . .
Ich suche eine Heimat und ein Heim
und vieles andre . . .

Aus „Glühende Welt " von Julius Zerfaß lArbeiterjugend -Derlag ).

vorgckchichMcheSieöelungenamIumberg
Aus Frei bürg wird uns geschrieben : Funde von zahlreichen

Scherben und kleinen vorgeschichtlichen Gerätschaften, die vor eini¬
ger Zeit in der Gemarkung des Dorfes an dem seit langem als
vorgeschichtlicher Siedlungsort bekannten Tuniberg gemacht
wurden , haben Anlaß zu umfassenden Grabungen an den betreffen¬
den Fundstätten gegeben, die zu einem vollen Ergebnis geführt
haben . Sowohl aus der Hallstatt -Zeit (800 bis 560 v . Chr .) und
jüngeren Steinzeit ( bis 2000 v . Ehr .) sowie aus der Latune -Zeit
( 100 bis Cbristi Geburt ) wurden zablreiche Gerätschaften wie
Steinbackcn, Feuerbobrcr , Pseilivitzcn , Fadcnrollen , ichön verzierte
Eefäßscherben u . a . m . entdeckt. Die Art der Verzierung erweist

dabei , daß diese Gefäße der sogenannten Rössener Keramik ange-
bören , d. b . einer Art der Topfkunst, die in Mitteldeutschland unter
nordischem Einfluß entstanden und von dort langsam nach Süden
»orgedrungen ist . Er spricht vieles dafür , daß die Träger dieser
Rössener Kultur die Jndogermanen waren , und so dürften diese
Funde wohl Spuren der ersten indogermanischen Einwanderung
sein , die etwa in die Mitte des dritten vorgeschichtlichen Jahrtau¬
sends von Norden her in diese Gegend stattfand . K . S .

Literatur
Der malerisch « Herbst im deutschen Südwesten

Dar Balmerland bat nicht z« Unrecht den Ruf . mit einem bcsonderr
Milden und sonnigen Herbst den Uebcrgang zur weißen Jahreszeit zu
schenken, bei welchem eine milde Temperatur mit satten goldenen Farb¬
tönen tn der Natur auf die mannigfaltigen Genüsse der Reife- und Ernte -
»eit btnweist. Warme Farbtöne in herbstlichem Braunrot zeigen auch in
der beliebten BerkehrS- und Hetmatzeitschrtft . Badnerland — Schwarz¬
wald " die Reize der späten Jahreszeit . Alle Landschaften bei badischen
Landes kommen in wohlgelungenen Bildern dort zu Wort und reden von
ihren verschiedenartigen Schönheiten der Natur , dem herbstlichen Laub¬
wald des Odenwaldes , dem tiefen Dunkel der Tannenwälder , welche den
Lauf der Schwarzwaldbadn und die neue Autoböhenstraße begleiten , von
dem Spiel der Wolken und der Wassers am Bodenfce und Obcrrhein ,
von den Schwarzwaldbcrgcn mit weidenden Herden, von Schwarzwald «
häusern tn ihrer Anmut und trauten Geborgenheit , von mittelalterlichen
Fachwerkhäusern tn reizende» Städten , von Rcblaub , Trauben und den
Freuden der Weinlese. Deutschlands erstem Waisenhaus , dem ReichS -
waisenbauS in Lahr , jener alten Stätte praktischer Nächstenliebe, ist ein
Bild mit Artikel gewidmet . Auf die dringende Frage der ctlektrifizierung
der badischen Bahnlinten weist ein weiterer Artikel hin . der durch dar
Bild einer modernen elektrischen Lokomotive illustriert ist. Die aktuelle
Bildbcrichterstattung erzählt in wohlgclungcnen Aufnabmen von der
Baden -Badener SchönheitSkonkurrenz, von, Besuch Henry FordS in
Baden -Baden , von Festlichkeiten in Bad Diirrbcim und vom Schützcn -
markt In Buche » . Das wodlauSgestattcte Heft, ein Schmuckstück moderner
Heimarliteratur , ist als Probehcst durch den Badischen BerkehrSverdand
Karlsruhe erhältlich.
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